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R. Schultze. 

Einflufu der Gröfue der trübenden Teilchen auf die Form 
der Lichtverteilungskurven von Trübgläsern. 

Von Dr. H. Schönborn, Jena. 
(Eingegangen 21. Juli 1930.) 

Einleitung. 

Die in der Beleuchtungstechnik als Lichtzer­
streuer verwendeten Trübgläser (Milchgläser, 

Opalgtäser) sind im allgemeinen so stark ge­
trübt, daß sie nicht mehr durchsichtig erscheinen 
und der Glühfaden einer elektrischen Glühlampe 
durch das Glas hindurch nicht mehr gesehen 
werden kann. Solche Gläser besitzen fast aus­
nahmslos bis zu großen Ausstrahlungswinkeln 
ein nahezu ideales Streu vermögen, d. h.: 
eine durch senkrecht auffallendes Licht beleuch­
tete Trübglasplatte zeigt auf der der Lichtquelle 
abgewandten Seite bis zu einer Ausstrah'lungs­
richtung von rd. 60° praktisch eine konstante 
Leuchtdichte, oder mit anderen Worten: das aus­
tretende Licht befolgt bis zu dieser Ausstrah­
lungsrichtung für praktische Zwecke hinreichend 
genau das L a m b e r t sehe Cosinus-Gesetz. 

Ist das Trübglas dagegen schwächer ge­
trübt, sodaß es noch durchsichtig erscheint, dann 
weicht die· Verteilung des Streulichtes über die 
verschiedenen Ausstrahlungswinkel von der bei 
dichten Trübgläsern erreichten idealen Verteilung 
mehr oder weniger stark ab. Die Form dieser 
Streu 1 i c h t kurven ändert sich nun aber 
nicht stetig mit abnehmender Trübungsstärke, 
wie früher meist angenommen wurde, sondern 
es können bei gleicher Trübungsstärke die ver­
schiedenartigsten Kurvenformen auftreten. Diese 
lassen sich aber in ganz bestimmte Kurventypen 
zusammenfassen, wekhe mit der Größe der in 
den Gläsern vorhandenen trübenden Teilchen in 
Zusammenhang stehen. 

Trübglas-Modelle. 

Wegen der Unmöglichkeit, geeignete Ver­
suchsgläser herzustellen, kann eine genaue Un­
tersuchung der optischen Gesetzmäßigkeiten der 
Trübgläser (z. B. der Abhängigkeit der · Durch­
lässigkeit, der Reflexion, des Streuvermögens 
usw. von der Schichtdicke, der Größe sowie der 
Konzentration der trübenden Teilchen) an den 
Trübgläsern selbst nur schwer vorgenommen 
~erden. Es sind daher solche Untersuchungen 
an „Trübglasmodellen" angestellt wor­
den~). Dies sind stark getrübte kolloidale Lö­
sungen, welche sich leicht in .reproduzierbarer 

Weise in den verschiedensten Konzentrationen 
und Teilchengrößen herstellen lassen, und bei 
denen die Zerstreuung des Lichtes an den ein­
gelagerten kleinsten Teilchen auf physikalisch 
gleiche Weise wie bei den Trübgläsern zustande 
kommt, wobei je nach der Größe der Teilchen 
die Brechung und Reflexion oder die Beugung 
überwiegt. 

Bei diesen Untersuchungen haben sich nun 
einfache Zusammen hänge zwischen der „ge­
richteten Durchlässigkeit"2) [oder „Durchsichtig­
keit], der „Gesamtdurchlässigkeit" und der „Re­
flexion" einerseits, der Schichtdicke und der Kon­
zentration an trübenden Teilchen andererseits 
ergeben3). ferner ist ein starker Einfluß der 
Größe der trübenden Te i 1 c h e n vorhan­
den, indem die Zahlenwerte der Konstanten in 
den die Zusammenhänge darstellenden Gleich­
ungen von den Teilchengrößen abhängig sind. 
Mit deren Größe ändert sich insbesondere die 
Wellenlängenabhängigkeit der „gerichteten Durch­
lässigkeit", d. h. des unzerstreut durch die Lö­
sung hindurch tretenden Lichtes: die langwellig·e 
Strahlung wird schwächer als die kurzwellige 
ab gebeugt; die „gerichtete Durchlässigkeit" ist 
demnach für die langwellige Strahlung größer 
als für die kurzwellige, wobei der Unterschied 
mit abnehmender Teilchengröße immer größer 
wird. Dies zeigt sich praktisch in einer zuneh­
menden Rotstichigkeit bei der Durchsicht, sodaß 
z. B. bei sehr großen Teilchen der Glühfaden 
einer elektrischen Glühlampe, durch die Lösung 
hindurch gesehen, keine Farbänderung zeigt, mit 
abnehmender Teilchengröße dagegen immer röt­
licher erscheint. 

1 ) J. W. Ryde und D. E. Yates: Opal Olasses. 
Journ. Soc. Olass Techn., Bd. 10 (1926), S. 274- 294. 
- Ref. Olastechn. Ber., Bd. V (1927/ 28), H. 11, S. 429. 

E. L a x , M. P i r a n i und H. S c h ö n b o r n , Licht 
u. Lampe, Bd. 17 (1928), S. 173-176 und 209- 211. -
Ref. Olastechn. Ber., Bd. VI (1928/ 29), H. 4, S. 202. 

2) Zur Defin_ition die~er Größen vgl. z. B. L. 
B I o c h , Kennzeichnung hchtstreuender Gläser. Olas­
techn. Ber., Bd. VII, Jg. 1929, S. 374- 380. 

3) E. L a x, M. P i r an i und H. S c h ö n b o r n 
siehe 1 ). ' 

H. Schön b o r n, Licht u. Lampe, Bd. 19 (1930), 
S. 399 und 447. - Vgl. Olastechn. Ber., Bd. VII 
(1929/30), H . 8, S. 366, links oben. 
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Bild 1 zeigt für drei trübe Lösungen ver­
schiedener Teilchengröße in den Kurven a, b, c 
den Zusammenhang zwischen der „Gesamtdurch-
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Bild 1. 
Abhängigkeit 
der „Gesamt­
durchlässig­
keit" D von 

der „gerichteten 
D11rcl1lässig­

keit" J bei trüben 
Lösungen und 

bei Trübgläsern. 

I. Trübe Lösungen: Kurven für A~ 550 _mµ: 
a) Paraffinölsuspensionen ~it gro~en, ~) mit ~Jemen 
Teilchen; c) Al 20 3-Suspens10n mit klemen Teilchen. 
II. Trüb g 1 äse r: Ihre „gerichtete ~urchläs_si~keit" J 
im Grün (A = 550 mµ) wird durch das lmke, die im Rot 
(A = 650 mµ) durch das rech_te Ende de_r 9 er ad _e n 
angegeben. Von der Wellenlange unabhangige J smd 

durch K r e u z e bezeichnet. 

lässigkeit" D (dem bei senkrechtem Lichteinfall 
insgesamt hindurchgehenden Lichtstrom) und _der 
,,gerichteten Durchlässigkeit" J (dem <?hne Rich­
tungsänderung hindurchgehenden. L1c~tstrom_). 
Die Kurven liegen umso tiefer, Je kleiner die 
Teilchengrößen sind; bei gleicher Gesamt~urch­
lässigkeit besitzen also die Lösungen kleinerer 
Teilchengröße die größere „gerichtete Durch­
lässigkeit", sie erscheinen „durchsichtiger" und 
gleichzeitig in der Durchsicht rötlicher. 

Trübgläser. 

Wie bei diesen Trüblösungen ergeben sich 
nun auch bei den t e c h n i s c h e n Trüb g l ä -
s e r n die verschiedenartigsten Zusammenhänge 
zwischen Gesamtdurchlässigkeit und gerichteter 
Durchlässigkeit. Gleichfalls in Bild 1 ist dieser 
Zusammenhang für eine Anzahl Trübgläser dar­
gestellt, und zwar sind die Werte der gerichteten 
Durchlässigkeit für zwei verschiedene Welle?,­
längen, nämlich für Grün (A = 550 m~) und fur 
Rot (.\ = 650 mµ), eingetragen, und beide Punkte 
durch eine Gerade mit einander verbunden wor­
den. Die Länge dieser Verbindungsgeraden gibt 
nun ein Maß für die Rotstichigkeit der betref­
fenden Gläser in der Durchsicht, also für die 
Wellenlängenabhängigkeit der gerichteten Durch­
lässigkeit. Diejenigen Gläser, bei welchen die 
trübenden Teilchen so groß sind, daß die ge­
richtete Durchlässigkeit von der Wellenlänge 
praktisch unabhängig ist, sind durch K r e u z e 
bezeichnet. Eine andere Darstellung der Ergeb­
nisse findet sich ,in Bild 2 und wird auf S. 282 
erklärt. 

Die Punkte, welche in Bild 1 den Trüb­
gläsern entsprechen, liegen zum größten Teil 
tiefer als die trüben Lösungen, was seinen Grund 
in den noch kleineren trübenden Teilchen bei 
den Trübgläsern, z. T. aber auch in den verschie­
denen optischeri Konstanten haben mag. Denken 
wir uns den unteren Teil des D-J-Diagramms des 

Bildes 1 ebenfalls von Kurven durchzogen, welche 
einen ähnlichen Verlauf zeigen wie die drei ein­
gezeichneten, so würden . die ~iefer lie&enden 
Trübgläser Lösungen noch klemerer Te1lchei:1-
größe entsprechen. Am höchsten liegen d~e 
durch Kreuze bezeichneten Gläser mit relativ 
sehr großen Teilchen, bei d'enen der Wert __ der 
gerichteten Durchlässigkeit von der ".Vellenlange 
praktisch unabhängig is~. Ge~en Wlf dann zu 
immer tieferen der emgeze1chnet gedachten 
Kurven über, so werden die Längen der ein­
gezeichneten Geraden immer größer, d. h. die 
Wellenlängenabhängigkeit der gerichteten Durch­
lässigkeit steigt immer mehr an, woraus a~f 
eine abnehmende Größe der trübenden Teil­
chen geschlossen werden kann. Bei den un­
tersten Kurven, d. h. also bei den kleinsten 
Teilchengrößen, ergeben sich dann schließlich 
Gläser mit ganz erheblichen Unter~chiede?, d_er 
Rot- und Gründurchsichtigkeit bei verhaltnis­
mäßig kleiner Gesamtdurchlässigkeit. So zeigt 
Bild 1 ein Glas, welches bei nur 41 °/o Ge­
samtdurchlässigkeit noch die ganz beträchtliche 
gerichtete Durchlässigkeit von 10 O/o im Grün 
und sogar von 3O0/o im Rot aufweist, also 
nur ein sehr geringes Streulicht besitzt, während 
die meisten Trübgläser bei 4O0/o Gesamtdurch­
lässigkeit bereits völlig undurchsichtig sin~. (Die 
völlig dicht getrübten Gläser · . ohi:ie g_enchtete 
Durchlässigkeit sind der U ebers1ch!Jchke1t halber 
nicht mit eingezeichnet.) Ein Beweis dafür, daß 
von den angeführten Gläsern die oberen sehr 
große trübende Teilchen be:;itz~n, nach unt~n 
hin die Teilchen aber immer klemer werden, 1st 
die Farbe welche diese Gläser im auffallenden 
lichte zeigen. Während die Gläser links ?ben 
in Bild 1 in der Aufsicht völlig grau erscheinen, 
geht die Farbe nach rechts unten hin allmählich 
in Bläulich über; die stark durchsichtigen unter­
sten Gläser schließlich erscheinen in der Aufsicht 
sehr kräftig blau. 

Leuchtdichteverteilungskurven. 

Von diesen Trübgläsern wurde durch pyro­
metrische Leu c h t dichte bestimm u n gen 
die Indikatrix des Streulichtes bei senkrecht auf­
fallendem Licht für die Wellenlänge " = 550 mµ 
bestimmt"'). Gemessen wurde hierbei zwischen 
den Ausstrahlungsrichtungen 2,5° und 10° in Ab­
ständen von 2,5°, dann in Abständen von 5°. In 
Bild 3 wurden die Ergebnisse in einem recht­
winkligen Koordinatensystem dargestellt5). 

4') Methode der Messung s\ehe „z. B. a) H. ~ c'h u 1 z : 
Ueber die Lichtzerstreuung bei Glasern und ihre M es­
sung. Olastechn. Ber., Bd. IV (1926/7), H. 3, S. 81 
bis 92. 9 Abb. oder b) M. Pi ran i u. H. Schön -
b o r n: Klassifikation lichtstreuender Gläser, Bericht 
Nr. 5 des Fachausschusses I der Deutschen Glastech­
nischen Gesellschaft. 

In diesem Bericht befindet sich (auf S. 12--13) 
eine L i t e r a tu r zus a m m e n s t e 1 I u n g ü b e r d i e 
L ich t streu u n g. 

5) Die „relative Leuchtdichte 1" hat ein (nicht rea­
lisierbarer) idealer Lichtzerstreuer, welcher das ges~mte 
auf ihn fallende Licht ohne Absorptions- und Reflex10ns­
verluste hindurchtreten läßt und dem L a m b er t sehen 
Cosinusgesetz entsprechend zerstreut. 
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Die von diesen Trübgläsern erhaltenen 
Leuchtdichteverteilungskurven weisen nun z. T. 
ganz andere Kurvenformen auf, als sie bei den 
trüben Lösungen6) erhalten worden waren, doch 
lassen sich unter ihnen ganz best im m t e Kur­
v e n t y p e n erkennen, welche mit der La g e 
dieser Gläser in dem D-J-Diagramm 
des Bildes 1 in engem Zus am m e n h an g 
stehen. Urh diesen Zusammenhang besser er­
kennen zu lassen, sind die Gläser des Bildes 1 
noch einmal in Bild 2 dargestellt, wobei der 

Bild 2. 90 
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U ebersichtlichkeit halber nur die gerichteten 
Durchlässigkeiten ,im Grün (.\ = 550 mµ) ange­
geben und gleichzeitig die ungefähren Bereiche 
(1 bis 6) der verschiedenen Kurventypen gegen­
einander abgegrenzt sind. Zur Erleichterung der 
Vergleiche ist ferner die mittlere Kurve b des 
Bildes 1 als ausgezogener Kurvenzug einge­
tragen, und wir wollen uns, wie ·in Bild 1, auch 
das Diagramm des Bildes 2 von weiteren Kurven 
durchzogen denken, von denen jede einer trüben 
Lösung mit bestimmter Teilchengröße entspricht 
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Bild 3. Leuchtdichteverteilungskurven von T,rübgläsern 
(für ).. = 550 mµ). 

Kurve D in °lo J in °lo Kurve D in °lo J in °io 
1 80 30 5 65 34 
2a 75 15 Sa 56 11 
2b 76 10 Sb 40 6 
3 69 13 6 49 22 
4 58 0,3 0 68 0,4 

Die obersten, in Bild 2 durch Kreuze bezeich­
neten Gläser mit sehr hohen Teilchen zeichnen 
sich in Bild 3 durch starke· Abweichung von der 
idealen, horizontal verlaufenden Streulichtkurve 
aus. Selbst bei nur ganz geringer gerichteter 
Durchlässigkeit verlaufen die Kurven so steil, 
daß sie den für die wenig streuenden Mattgläser 
gültigen sehr ähnlich sind. Kurve 0 (Bild 3) 

6) H. Schönborn, Licht u. Lampe, Bd. 19 
(1930), s. 447. 

zeigt die Streulichtkurve des Glases mit der Ge­
samtdurchlässigkeit D = 680/o und der gerichteten 
Durchlässigkeit (im Grün) J = O,4 0/o . Bewegen 
wir uns in Bild 2 etwas unterhalb der eingezeich­
neten Kurve von den großen zu den kleinen ge­
richteten Durchlässigkeiten hin, bleiben also in 
einem Gebiet ganz bestimmter Teilchengrößen, 
so treffen wir im Bereich 1 bei den großen 
gerichteten Durchlässigkeiten noch sehr steile 
Leuchtdichtekurven (z. B. Kurve 1 des Bildes 3 
mit D = 8O0/o und J = 3O0/o ). Im Bereich 2 zeigen 
sich dann Abflachungen zwischen den Ausstrah­
lungsrichtungen von rd. 5° und 15° (Kurve 2a), 
worauf die Kurven bei den kleinen Winkeln um­
biegen (Kurve 2b) und sich im Gebiet 3 schließ­
lich Kurventypen mit einem ausgesprochenen 
Maximum der Leuchtdichte bei rd. 20° ergeben 
(z. B. Kurve 3 mit D = 69 0/o und J = 130/o). Im 
Gebiet 4 beim Verschwinden der gerichteten 
Durchlässigkeit verlaufen die Streulichtkurven 
dann annähernd horizontal (Kurve 4 mit D = 
58 0/o und J = O,3 0/o ). Gehen wir zu kleineren 
Teilchengrößen über ( entsprechend den tieferen 
Lagen in Bild 2), so ergeben sich nach Bild 3 
selbst bei größeren gerichteten Durchlässigkeiten 
Leuchtdichteverteilungskurven von weitgehend 
horizontalem Verlauf (Kurve 5 mit D = 65 0/o und 
J = 34 0/o ), wobei sich mit abnehmender gerich­
teter Durchlässigkeit das horizontale Kurvenstück 
immer weiter nach den kleinen Winkeln hin er­
streckt (Kurve Sa mit D = 56 0/o und J = 11 0/o 
und Kurve Sb mit D = 4O 0/o und J = 60/0). Bei 
Gläsern kleinster Teilchengröße bildet sich dann 
schließlich ein Minimum der Leuchtdichte bei rd. 
15° aus (Kurve 6 mit D = 49 0/o und J = 22 0jo ). 

Bei den Trübgläsern können demnach bei 
gleich großer gerichteter Durchlässigkeit neben 
verschieden großen Gesamtdurchlässigkeiten auch 
sehr verschiedenartige Leuchtdichteverteilungs­
kurven vorhanden sein. So stehen z. B. einander 
gegenüber die steile Kurve 2b mit J = 10 0/o und 
die sehr flach verlaufende Kurve Sa mit dem fast 
gleichen J von 11 0/o ; oder auch die sehr steile 
Kurve 0 mit dem nur geringen J von O,4 0/o und 
die fast ideale Streulichtkurve 4 mit dem fast 
gleichen J von O,3 0/o . Umgekehrt können sich 
aber auch bei einander sehr ähnlichen Kurven­
formen ganz verschiedene gerichtete Durchlässig­
keiten ergeben; so besitzen z. B. die beiden 
steilen Kurven 1 und 0 die sehr von einander 
abweichenden gerichteten Durchlässigkeiten von 
3O 0/o und von nur O,4 0/o. 

Die A e n d e r u n g d e r St r e u l i c h t k u r -
ven beim Uebergang von großen zu 
k I einen Te i Ich e n kann man kurz etwa fol­
gendermaßen ausdrücken: Bei sehr großen Teil­
chen sowie bei sehr großer gerichteter Durch­
lässigkeit sehr steile Kurvenformen (Kurve 1 und 
0). Bei verminderter Teilchengröße zunächst 
stärkere Abnahme der Leuchtdichte bei kleineren 
Ausstrahlungsrichtungen (Kurve 2b), dann, bei 
allgemeiner Senkung der Kurve, Ausbildung eines 
charakteristischen Maximums zwischen 10° und 
15° (Kurve 3). Bei noch kleineren Teilchen findet 
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eine weitere Verflachung der Kurve statt (5, 5a, 
5b), bis schließlich bei den kleinsten Teilchen 
das frühere Maximum in ein Minimum zwischen 
10° und 20° umschlägt (Kurve 6). 

Im Gegensatz zu den Leuchtdichtekurven des 
hindurchgehenden Lichtes weisen die Kurven des 
reflektierten Streulichtes bei allen un­
tersuchten Gläsern nur geringe Aenderungen auf. 
So ergibt sich z. B. für die drei verschiedenen 
Glastypen, nämlich die Gläser mit den Kurven 
0, 3 und 6, für senkrechten Lichteinfall •inner­
halb der Meßfehler eine k o n s t a n t e L e u c h t -
d i c h t e des reflektierten Streulichtes zwischen 
den Ausstrahlungswinkeln 10° und 60°. Bei klei­
neren Winkeln als 10° konnte mit der benutzten 
Meßanordnung nicht gemessen werden. 

W eiche Lichtverteilungskurven für die Praxis 
die besten sind, 'läßt sich natürlich nicht allge-

mein angeben, da für die verschiedensten Ver­
wendungszwecke auch die verschiedenartigsten 
Leuchtdichteverteilungskurven von Vorteil sein 
können. 

Zusammenfassung. 

Wie bei den trüben Lösungen, so bestimmt 
auch bei den technischen Trübgläsern die Größe 
der trübenden Teilchen den Zusammenhang zwi­
schen der gerichteten und der Gesamt-Durch­
lässigkeit. 

Bei gleich großer Gesamtdurchlässigkeit ist 
sowohl die absolute Größe, als auch die Wellen­
längenabhängigkeit der gerichteten Durchlässig­
keit um so größer, je kleiner die Teilchen sind. 

Auch die bei den Trübgläsern vorkommenden 
Formen der Streulichkurven werden durch die 
Teilchengrößen bestimmt. 

Röntgendurchlässigkeit einiger berylliumhaltigen Gläser. 
Von C. Gottfried, Berlin-Dahlem. 

(Mitteilung aus dem Kaiser Wilhelm-Institut für Silikatforschung, Berlin-Dahlem.) 
(Eingegangen 18. Juli 1930.) 

Ziel der Messungen. 

W ie bekannt, sind die Röntgenstrahlen, 
welche langweiligeres Röntgenlicht (Kupfer­

und Eisen-Strahlung) erzeugen, mit Fenstern aus 
sog. Lindem an n-Olas•), d. i. Lithiumberyllium­
borat, ausgestattet. D:eses Lindem an n - Glas 
hat gegenüber dem gewöhnlichen Glas, aus dem 
die Röhren hergestellt sind, den Vorzug, die 
langweiligere Strahlung wesentlich schwächer zu 
absorbieren, so daß die nutzbare Strahlung viel 
intensiver ist als bei Röhren ohne Lindem an n­
fenster. Es besitzt jedoch einen Nachteil in seinen 
hygroskopischen Eigenschaften, so daß es zum 
Schutz gegen die Luftfeuchtigkeit mit einem Lack 
bedeckt sein muß. 

Dieses Lindem an n - Glas ist rein empi­
risch gefunden worden. Es lag nun nahe, die 
Frage zu untersuchen, wie sich gewöhn l ·ich e 
Gläser mit Zusätzen von 1 eichten M e­
t al 1 e n in Bezug auf Absorptionsfähigkeit gegen­
über den Röntgenstrahlen verhielten. Im Kaiser 
Wilhelm-Institut für Silikatforschung bot sich 
hierzu Gelegenheit im Anschluß an eine von 
C. A. Becker angefertigte Arbeit: ,,Chemische 
und physikalische Untersuchungen an beryllium­
haltigen Oläsern."1) In dieser wurde der Einfluß 
wachsender Mengen Berylliumoxyd auf die che­
mischen und physikalischen Eigenschaften ge­
wöhnlicher Natrongläser (wie hydrolytische Halt­
barkeit, Dichte, Ritzhärte, Brechungsindex, Ultra­
violett-Durchlässigkeit und Wärmeausdehnung) 
untersucht. 

In der folgenden Arbeit soll nun über Mes­
sungen berichtet werden, die zu untersuchen 
bezweckten, welchen Einfluß der Berylliumoxyd­
zusatz im besonderen auf die Röntgend ur c h-
1 ä s s i g k e i t ausübt. 

*) s. Ref. Glastechn. Ber., 6. Jg. 1928/29, H. 6, 
s. 312. 

1) Noch nicht veröffentlicht. 

Theorie der Absorptionskoeffizienten. 

Durchläuft ein Röntgenstrahl von der Inten­
sität J eine sehr kleine Schicht dx eines Stoffes, 
so wird er um den Betrag dJ geschwächt. Der 
sog. ,,totale" oder „1 in e a r e" Absorption s­
k o e ff i z i e n t ;.,t ist dann bestimmt durch di e 
Gleichung 

dJ 
- - J - = ,u . d X. 

Durch Integration dieser Differentialgleichung 
erhält man 

j = J o • e - flX 

und daraus 
1 1 J 0 

!,l=X 11 ] 

In dieser Gleichung . bedeutet Jo die Anfangs­
intensität, J die Intensität des Röntgenstrahls 
nach dem Durchlaufen der Schichtdicke x. Man 
kann demnach den Absorptionskoeffizienten µ 
bestimmen, wenn man die Intensitäten Jo und J 
mißt und die Schichtdicke x der untersuchten 
Substanz kennt. 

Wie die Absorptionsversuche ergeben haben, 
ist der Absorptionskoeffizient im wesentlichen 
eine Atomeigenschaft und wird durch chemische 
Veränderungen des Atoms nicht beeinflußt. So 
hat z. B. das C-Atom in seinen sämtlichen Ver­
bindungen dasselbe Absorptionsvermögen für 
Röntgenstrahlen. Da nun der Absorptionskoeffi­
zient µ irgend . eines Stoffes der Dichte (2 pro­
portional ist, folgt hieraus, daß ;.,t / f2, der sog. 
,,M a s s e n a b so r p t i o n s k o e ff i z ,i e n t" ;.,t 111 , 

eine für den betreffenden Stoff c h a r a kt er i -
s t i s c h e Konstante ist. Der Massenabsorp­
tionskoeffizient gibt demnach die Schwächung an, 
welche ein Röntgenstrahl vom Querschnitt 1 
beim Durchgang durch die Masse 1 erleidet. 
ferner haben die Versuche ergeben, daß der 
Massenabsorptionskoeffizient e ,iner 
c h e m i s c h e n V e r b i n du n g sich a d d i t i v 




